Peter Stamm: Agnes

4.9  Motive und ihre Vernetzung im Roman: Kälte, Müdigkeit, Krankheit, Verfall, Tod 

 
Wanderung im Hoosier National Park


Am Rande der verlassenen Siedlung fanden wir eine zerfallene Kirche. Dahinter lag ein kleiner Friedhof. Hier standen die Bäume schon fast wieder so dicht wie im Wald, der sich gleich hinter dem Friedhof den Hügel hinaufzog. Die meisten Grabsteine lagen ohne Ordnung umgekippt auf dem waldigen Boden. Wir entzifferten einige Namen und Lebensdaten.


»Die Toten wissen nicht, daß das Dorf verlassen wurde«, sagte Agnes. 


»Willst du nicht filmen?« fragte ich. 


»Nein«, sagte sie, »man filmt nicht auf einem Friedhof.«


Sie lehnte sich an einen Baumstamm. 


»Stell dir vor, in wenigen Wochen liegt hier Schnee, und dann kommt für Monate niemand hierher, und alles ist ganz still und verlassen. Es heißt, zu erfrieren sei ein schöner Tod.«   (S. 77/78)











Fiktion: Zweite Schlussvariante der Geschichte von Agnes


Der Wind blies böig. … Die Bäume hatten ihre Blätter verloren, und der See war zugefroren. Aber Agnes erkannte die Stelle. Sie zog ihre Handschuhe aus und fuhr mit den Händen über die eiskalten Stämme der Bäume. Sie fühlte nicht die Kälte, aber sie spürte die schorfige Rinde an ihren fast tauben Fingerkuppen.


Dann kniete sie nieder, legte sich hin und drückte ihr Gesicht in den pulvrigen Schnee. Langsam gewann sie das Gefühl zurück, erst in den Füßen, in den Händen, dann in den Reinen und Armen, es breitete sich aus, wanderte durch ihre Schultern und ihren Unterleib zu ihrem Herzen, bis es ihren ganzen Körper durchdrang und es ihr schien, als liege sie glühend im Schnee, als müsse der Schnee unter ihr schmelzen. S. 151/152








Romanwirklichkeit: Die tote Frau vor dem Restaurant


„Tot“, sagte der Fahrer, „die hat’s geschafft.“ …


»Ich habe mir immer vorgestellt, daß man sich irgendwann müde hinlegt und im Tod zur Ruhe kommt.«


»Offenbar hast du nicht sehr lang darüber nachgedacht«, sagte Agnes kühl.


»Nein«, gab ich zu, »es gibt Themen, die mich mehr interessieren.«


»Was ist, wenn man vorher stirbt? Bevor man müde ist«, sagte sie, »wenn man nicht zur Ruhe kommt?«  (S. 23/24)








Romanwirklichkeit


Am nächsten Tag war Agnes erkältet. „Das Dach tut dir nicht gut“, sagte ich.  S. 130 








Verschiedene Zeitpunkte, Ursachen des Todes, Reaktionen darauf. 


Der Tod als Motiv auf den verschiedenen Ebenen des Romans: Erinnerung, Romanwirklichkeit, Fiktion.


Das Motiv des Todes ist verknüpft mit Kälte, Verfall und Müdigkeit, mit Bildern wie Schnee und Wind. 














Erinnerung: Pfadfindercamp


„Jennifer … einfach tot im Zelt. S. 33








Romanwirklichkeit


„Ich bin ja nicht todkrank.“ … 


„Aber ich bin krank.“ … 


„Ich mag nicht streiten“, sagte Agnes, „ich bin müde und krank.“


S. 140/141





Romanawirklichkeit: nach der Halloweenparty


„Ich bin todmüde.“. S. 87 








Romanwirklichkeit: 


Das tote Kind


„Es war nicht lebensfähig. Das Kindsmaterial.“ S. 111
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